Mittwoch 
den 24. October 


Der Allgemeine: Gberſchleſiſche Aussiger sn. 
erſcheint wöchentlich zweimal, Mittwoch 
und Sonnabend, und koſtet vierteljährlich 
15 Sgr. Einzelne Nummern ſind für 1 Sgr. 
zu haben. 


Siebenundvierzigſter 
Jahrgang. 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 
empfiehlt ſich zur Aunahme jeglicher Art 
von Juſeraten und wird die dreigeſpaltene 
Zeile oder deren Raum nur mit ½ Sgr. 

berechnet. 


Bericht des Abgeordneten fiir die te Kammer, 
Herrn Senator Grenzberger. 

Die Verbältniffe der zur Beſchaffung militaͤriſcher Be⸗ 
duͤrfniſſe beſtimmten Werkſtstten u. Fabriken betreffend 
a (Auszug.) 

Den 5. October. Faſt aus allen Theilen der Monarchie 
gingen Petitionen um Einſtellung der Militärwerkſtälten oder 
doch um mögliche Einſchränkung derſelben ein und ſtimmten ſie 
alle darin überein, daß in Zukunft der Bedarf an Bekleidungs- 


gegenſtänden nicht wie bisher in den Militärwerkſtätten gefertigt, 


ſondern durch die Civilhandwerker bergeflellt werden möchte. 

Auf die geſtellten Anträge ging die Fachkommiſſion näher 
ein und erſuchte das Kriegsminiſterium, einen Kommiſſar zu 
ernennen, der die nöthig ſcheinenden Erlaͤuterungen zu geben 
beauftragt werde. ‚ 

Am 28. Sept. erſchien der Hr. Kriegsminiſter ſelbſt und 
theilte umſtändlich mit, wie bisher die militäriſchen Bedürfniſſe 
bejchafit wurden: 

1) Durch die Gewehrfabriken. Der Vedarf der 
nöthigen Gewehre ſei theils durch die Staats-Gewehr-Fabriken, 
theils durch die Gewehrfabriken in Suhl, Danzig und Potsdam 
beſchafft worden und ſeien die beiden Staats-Gewehr- Fabriken 
nur darum noch Eigenthum deſſelben, weil dies gewiſſe Rück⸗ 
ſichten erfordern und weil ſich Privatunternehmer bis jetzt nicht 
bereit erklärt baben, dieſelben zu übernehmen. 

2) Durch die Artillerie-Werkſtätten. Bis 1809 
fertigten die Civil- Handwerker die Arbeiten für die Artillerie; 
es wurden aber damals die Arbeiten jo unregelmäßig und uns 
zuverläßig geliefert, daß, zumal es beim Kriegsmaterial nicht 
auf den Preis, als auf Tüchtigkeit, Dauerhaftigkeit, Solidität 
u. ſ. w. ankommt, Militärwerkſtätten errichtet werden mußten. 
Es wurde nun noch mehr dargethan, warum die Civil Hands 
werker die Arbeiten nicht ſo vollſtändig liefern können, als die 
Militärwerkſtätten und dabei beſonders hervorgehoben, daß jene 
nicht im Stande wären ſich den nöthigen Vorrath von Mate— 
rialien zu halten; daß ſie ſerner nicht ſo genau kontrolirt wer⸗ 
den können, auch daß ſie die Koſten zur Anſchaffung von Ma⸗ 


ſchinen ſchwerlich aufzubringen im Stande wären und endlich, 
daß bald viele Arbeit in der kürzeſten Zeit gefordert würde, 
bald wieder ein langer Stillſtand eintrete. Schließlich bemerkte 5 
der Herr Kriegsminiſter noch, daß für den Fall eines Krieges 
die Handwerker ⸗Kompagnien gar unentbehrlich ſeien. Woher 
ſollte auf dem Marſche der ſchleunige Vedarf geſchafft werden? 

3) Durch diejenigen Werkſtätten, die bei den 
Truppen etablirt find. Hr. Kr. Mſt. wies hierbei darauf 
hin, daß die Civil-Handwerket nicht immer zuverläßig ſeien und 
habe ſich dies beſonders bei der Fuß bekleidung gezeigt. Oft 
blieben dieſe Arbeiten 6-10 Jahre liegen, ſo daß ſich z. B. 
die Maͤngel am Leder nicht früher wahrnehmen laſſen. Welche 
Verlegenheit aber für die Truppen, wenn dieſe Mängel erſt beim 
Gebrauche der Arbeiten ſich kund geben? Wie ſchlimm, wenn 
nicht Militairhandwerker wären, die den Bedarf anfertigen? dazu 
komme, daß die Anfertigung der Bekleidungsgegenſtände durch 
Civil⸗Handwerker den Militair „Etat bedeutend überſteige und 
eine Erhöhung deſſelben nicht zeitgemäß ſei. 

In der ſchriftlich eingereichten Erklärung des Hrn. Krgs. 
Muſt. finden ſich zur Unterſtützung feiner Anſicht folgende Zah⸗ 
lenverhältmiſſe: 

Im Laufe eines Jahres ſind unter gewöhnlichen Verhält⸗ 
niſſen anzufertigen 77,453 Waſſenröcke, 

124.180 Paar Tuchhoſen, 
16,869 Mäntel, 
68,892 Mützen, 
226,858 Paar Halbſtiefeln f. d. Infanterie, 
17,566 Paar Kavallerie⸗Stiefeln. 5 

Die Anfertigungskoſten betragen, ohne Material, jedoch eine 
ſchließlich der Koſten für Watte, Kragenſteifung, Nähmaterial, 
Haken, Oeſen u. ſ. w. 


nach um Etat nach den Forderungen 
für 1 Waffenroß 16 n. 1 BR 
„1 P. Tuchhoſen 10⸗ 15 n. 
„1 Mantel 10 = 20 >» 
„1 Mütze 4 4% 8. 5 2 
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für 1 P. Halbſtiefel 1 % 10 Gr 2 M. 
„1 P. Kav. St. 2 = 15 = 3 = 
Die Anfertigung durch Cioil⸗Hondwerker würde koſten 


668,832 RR 6 Igr eg. 
Die Anfertigung wie bisher durch 
Militairarbeiter koſtet 444,097 % 25 Sn Gg. 


mithin im erſten Falle mehr . 224,736 H 1 , 69. 

Werden Tuchhandſchuh, leinene Stallhoſen, Mantelſäcke, 
Sattel⸗Ueberdecken und Drillichfacken, über welche Gegenſtände 
zur Zeit noch kein ficherer Anhalt der Forderungen der Ges 
werke feſt ſteht, die aber gewiß ebenfalls theurer kommen wür⸗ 
den, noch hinzugerechnet, dann iſt die Mehrausgabe mindeſtens, 
auf 250,000 % anzuſchlagen. 

Obige etatsmäßige Macherlohnsſätze werden aber nach dem 
Negulativ vom 16. April 1826 nicht vollſtändig von den 
Truppen an die Militärarbeiter gezahlt, ſondern es kommen be⸗ 
veutende Erſparniſſe vor, welche theils zur Deckung der erwähn⸗ 
ten Koſten für Watte, Nähnadeln u. ſ. w. beſtimmt find, theils 

zu nicht etatsmäßigen, jedoch erlaubten Verzierungen, zur 
Anſchaffung von muſikaliſchen Inſtrumentenz 

zur Verbeſſerung des Unterrichts; 

zur Errichtung gemeinſchaftlicher Speifeanſtalten fin Un⸗ 
terofſtziere und Gemeine; a 

zur Unterſtützung heruntergekommener Familien der Unter⸗ 
offiziere und Gemeinen; 

zur Zahlung kleiner Gratifsfationen an befonvers dürftige 
Invaliden; 

zur Zahlung an die als Oekonomie = 
ſtende Unteroffiziere; 

zur Unterhaltung der Turm, Schwimm⸗, Babe: u. Fecht⸗ 
Anſtalten u. ſ. w. verwendet werden können. Wurden aber 
erwähnte Ausgaben nicht durch die Erſparniſſe gedeckt werden, 
dann müßten fe, da fie einmal für die Truppen nöthig find, 
anderweitig aufgebracht werden. Es betragen aber die Macher⸗ 
lohnserſparniſſe für die ſämmtlichen großen Montirungsſtücke 
jährlich . . . & 40,800 % 22 , 6 09. 
davon ab ungefähr 7; für Watte u. m. 8,169 4 = 6 = 
bleiben zur Dispoſition der Truppen 32,649 - 18 = 
hierzu die obigen 1 8 250,000 — = 
giebteine ſummariſche Mehrausgabe von 282,640 %% 18 eg. 

Zudem hob der Hr. Krgs. Mnuſt. noch meh zere Punkte, 
für feine Anſicht ſprechend hervor. 

1) Die vermeintlichen Vortheile, die der Handwerkerſtand 
aus einer Aenderung der gegenwärtigen Einrichtung ſich verſpricht, 
würden ſich nur auf Garniſonſtädte beſchränken und die große 
Maſſe der kleinen und ein großer Theil der mittleren Städte 
würden alſo bei der Umgeſtaltung nichts gewinnen. Aber auch 
der Vortheil für große Städte ſei illuſoriſch, denn es würden 
viele Meiſter und Geſellen ſich dann dahinziehn, dine einem 
plötzlichen Ausmarſch oder Garniſonwechſel arbeitslos wären und 
der Kommune zur Laſt fallen müßten. 

2) Die erwähnten Preiſe der Cioilhanowerker ſeien im 
vorigen Jahre und zu Anfange dieſes Jahres, als die buͤrgerli⸗ 


Schreiber dienſtlei⸗ 


— ı; 


E 


chen Gewerbe ſtark daniederlagen und man ſich von allen Sei⸗ 
ten auch zum geringen Erwerb drängte, gefordert worden, es 
frage ſich daher, ob dieſe Preiſe, die doch kontraktlich fein müß⸗ 
ten, immer ausreichen werden. Könnten aber die Gewerke ihren: 
Kontrakten nicht nachkommen, welche Verlegenheit würde da für 
die Truppen entſtehen? Und wie groß wäre der Verluſt na⸗ 
mentlich zur Zeit des Krieges, wenn die militairiſchen Hand⸗ 
werksſtätten ihre ausgebildeten Handwerker verlören! 

3) Die Behauptung, daß der Arbeiten wegen eine grö= 
ßere Anzahl Soldaten eingeſtellt werde, als die Ergänzung der 
Armee erfordere, ſei irrig. Der Mann iſt Soldat und arbeitet 
nur in ſeinem erlernten Gewerbe, ſoweit der Dienſt als Soldat 
es geſtattot. 

4) Die Fußbekleidung böte die größte Schwierigkeit dar. 
Soll fie allen Anforderungen des Dienſtes genügen, insbeſon- 
dere aber bei einer eintretenden Mobilmachung in großer, aus⸗ 
reichender Zahl vorräthig und in beſter, dauerhafter Beſchaffen⸗ 
heit ſein, dann iſt dies nur zu erreichen, wenn die Truppen das 
beſte Material und in großer Maſſe ſelbſt ankaufen und die Ars 
beiten unter ihrer eigenen ſteten und ſtrengen Kontrolle ausfüh⸗ 
ven laſſen. Gerade bei der Fußbekleidung iſt die größte Tänze 
ſchung möglich und traurige Erfahrungen ſprechen gegen das 
Anfertigen durch Civil⸗Handwerker. 

Endlich 5) will man alle jene Vortheile zum größten 
Schaden der Armee und der Staatskaſſe aufgeben um nur eine 
Arbeitsvermehrung für die Handwerker des Givilitandes zu er⸗ 
langen — auf jede Provinz würde dann etwa 37 500 79% 
kommen, dann würden unerläßlich noch folgende Haupr⸗ 
Bedingungen der Uebernahme der Arbeiten durch die Gewerke 
zum Grunde zu legen ſein. 

a) angemeſſene Caution zur Sicherſtellung der bezüglichen 
Kontraktsſtipulationen und der ihnen zu überweiſenden 
Materialien an Tuch, Leinwand u. ſ. w. 

b) Unterwerfung einer ſtrengen und unausgeſetzten Konz 
trolle Seitens der Oekonomie-Commiſſion während der 
Arbeit und bei der Abnahme der fertigen Sachen. 

e) Das Zuſchneiden der ſämmtlichen Materialien er⸗ 
folgt durch die Truppen ſelbſt, wodurch jeder mögliche 
Umtauſch der Materialien und alle ſonſtigen Unter⸗ 
ſchleife vermieden werden. 

d) Jedes Gewerk haftet ſolidariſch für die getreue und 
pünktliche Erfüllung der übernommenen Verbindlichkeiten. 

Die vorſtehende im Auszuge wiedergegebene Erklärung des 
Herrn Krgs. Muſt. zeigt, wie wenig Hoffnung für den in An⸗ 
regung gebrachten Vorſchlag iſt und wie nebenbei ek. 6. das 
Zuſchneiden — die Arbeiten der Militärhandwerker aks zu⸗ 
verläßiger und dieſe ſelbſt als geſchickter bezeichnet werden. 

Mehre Kommiſſions⸗Mitglieder ſprachen dagegen wieder für 
die entgegengeſetzte Anſicht, brachten manche gewichtige Gründe 
vor und erwähnten, daß außer der Rheinlande in den Provinzen 
Innungen beſtehn und daher Gelegenheit wäre, die geſtellten 
Hoffnungen zu verwirklichen. Der Ruf zur Plenar = Sitzung 
unterbrach die Sitzung der Kommiſſton. 


In der nächſtfolgenden Sitzung der Fachkommiſſion für 
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Handel und Gewerbe kamen wiederum mehrere Petitionen auf 
Veſchaffung der militairiſchen Bedürfniſſe ſich beziehend, zum Vor⸗ 
trage und wurde von einem Mitgliede ſogar erwähnt, daß bie 
Handwerker um die Militairarbeiten gar nicht ſtehn. Das Re⸗ 
ſultat der Debatte war die Aufſtellung folgender Fragen: 

1) Iſt die Kommiffton der Anſicht, daß eine Gewährung 
der in Bezug auf die Beſeitigung der Konkurrenz der Militär⸗ 
werkſtätten in den vorliegenden Petitionen ausgeſprochenen For⸗ 
derungen, ſo wie die im § 76 der Verordnung vom 8. Febr. e. 
vorbehaltene Regelung der zur Beſchaffung der militäriſchen Be⸗ 
dürfniſſe beſtehenden Werkſtätten gegenwärtig im Wege der 
Geſetz gebung nicht thunlich iſte 

Die große Mehrzahl antwortete nein und motioirte dies 
dadurch, weil dies nicht ohne Eingriff in die der Staatsregie⸗ 
rung zuſtehende Verwaltung möglich und deßhalb der durch die 
Verfaſſung der Kammer zugewieſenen Stellung nicht entſprechend 
fein würde. 6 

2) Hält die Kommiſſion es für angemeſſen, daß von dem 
Juhalte den vorliegenden Petitionen dem Kriegsminiſterio Kennt⸗ 
niß gegeben und eine Berückſichtigung derſelben, ſoweit ſie ohne 
Gefährdung der bei dem gegenwärtigen Militär ⸗Verwultungs⸗ 
Syſtem im Auge gehaltenen weſentlichen Intereſſen des Heeres 
möglich iſt — befürwortet wird? 

Dieſe Frage wurde mit ja beantwortet. 

3) Will die Kommiſſton dabei ihre Anſichten dahin aus⸗ 
ſprechen, daß ſie es unter Anderem für eine derartige Berückſich⸗ 
tigung erkennt, wenn, wie ihr dies vom Hrn. Krgs. Muſt. im 
Weſentlichen zugeſagt if, die betreffenden Militärbehörden ange⸗ 
wieſen werden: 1 

1) in den Militairwerkſtätten zur Bekleivung der Armee 
und durch Militairhandwerker fernerhin keine Arbeiten fertigen 
zu laſſen, deren Ausfuhrung nicht direkt zur Erreichung der bei 
Einrichtung und Fortführung dieſer Werkſtätten beabſichtigten 
Zwecken erforderlich iſt, 

2) in Fällen, in denen die zu dieſen Zwecken nothwen⸗ 
digen Militärwerkfeätten nicht ausreichend ſind, zunächſt die vorz 
handenen Eivilhandwerker zu Hilſe zu nehmen, vorbehaltlich der 
über die Verwendung der Arbeitskräfte in Straf- und andern 
offentlichen Anſtalten noch zu faſſenden Beſchlüſſe; 

3) Lieferungen von Tuch, Leinwand und ähnlichen Gegen⸗ 
ſtänden vorzugsweiſe dem kleinen Producenten direct zu übertras 
gen, ſoweit dies ohne die nothwendige Garantie für rechtzeitige 
und tüchtige Ausführung der Lieferungen zu verlieren möglich 
iſt; 

4) daß bei anderweitiger Geſtaltung und Conſolidiruug der 
Gewerke eine Uebertragung der Arbeiten zur Bekleidung des 
Militärs an dieſelbe möglich zu machen geſucht wird, ſoweit es 
ohne größere Belaſtung der Staatskaſſe und Aufgeben weſentli⸗ 
cher Intereſſen der Armee thunlich iſt. 

Der Referent mußte auf 10 Tage verreiſen, daher das 
Sitzungs⸗Protokoll über dieſe Verhandlungen noch nicht geſchloſſen. 


Die ungariſche Krone, 


Es iſt bekannt, welch hohen Werth Oeſterreich ſowohl, 


wie die Ungarn, auf den Beſitz der alten ungariſchen Königs⸗ 


krone und der Reichs⸗Inſignien legen. Nicht in den mate⸗ 
riellen Werth derſelben, welcher ein ſehr geringer ſeim foll,. 
oder der antiquariſchen Ehrwürdigkeit einer Krone, welche 
ſchon 800 Jahre hindurch, in dem mannigfachen Wechſel 
der Zeiten das Haupt der ungariſchen Köuige ſchmückte, 
ſondern in der öffentlichen Meinung in Ungarn und in der 
Verfaſſung des Landes iſt die Wichtigkeit zu ſuchen, welche 
der Krone des heiligen Stephan beigelegt wird. In Ungarn 
knüpft ſich der allgemeine Begriff der „Legitimität des 
Königstitels“ weſentlich an die Thatſache, daß der König in 
Preßburg gekrönt und ihm wirklich die echte alte ungariſche 
Königskrone aufgeſetzt ſei. Darum z. B. ſigurirte Kaiſer 
Joſeph I. nicht in der Reihe der legitimen ungariſchen Kö⸗ 
nige, weil der geniale Fürſt die formelle Krönung vberab— 
ſaͤumte; darum hält der Huſar, der gemeine und der gebildet, 
Ungar, Kaiſer Ferdinand noch immer für den rechtmäßigen 
König, weil auf ſein Haupt die Krone des Landes geſetzt 
wurde; darum gilt in der öffentlichen Meinung Franz Jos 
ſeph ſtets als Uſurpator, ſo lange er ſich nicht hat krönen 
laſſen. Und wie der Begriff der Legitimität des Königsthums 
Th in der öffentlichen Meinung und in der Verfaſſung an 
den formellen Krönungsakt knüpft, eben ſo wird dieſe Legi⸗ 
timttät durch die Identität der Krone ſelbſt bedingt; denn in 
der Verfaſſung heißt es ausdrücklich: „Nur der iſt König 
von Ungarn, welcher mit die ſer (der vorher genau be⸗ 
fchrichenen) Krone gekrönt iſt“, und ferner: „der iſt legiti⸗ 
mer König von Ungarn, welcher dieſe Krone in Ungarn 
trägt.“ Der Begriff der Legitimität der Königswürde ift 
alſo durchaus identißzirt mit der Krone ſelbſt; und wie die⸗ 
ſes in der Verfaſſung der Fall iſt, jo auch in der öffentlichen 
Meinung. Deshalb ſpielte in allen Unabhängigkeitskriegen, 
wie auch in dem letzten Kriege dieſe Krone eine ſo wichtige 
Rolle. Koſſuth ſchätzte ſie eben ſo hoch und fühte ſte ſtets 
dort hin, wo der Sitz der ungariſchen Regierung war: von 
Preßburg nach Peſth, von Peſth nach Debreczin, von Des 
bree zin (nachdem an die Stelle des ſchönſten Edelſteins der 
Name „Bem“ eingefügt war) zurück nach Peſth; von dort 
nach Szegedin, endlich nach Arad, wo ſie nach Görgeh's 
Kapitulation gänzlich verſchwunden zu ſein ſcheint. Nach 
Einigen ſoll fie vergraben fein, nach Anderen ſoll Koſſuth fie 
mitgenommen haben. Letzteres iſt wahrſcheinlich, und wenn 
es ihm gelingt, ſie nach England zu bringen, ſo haben Koſ— 
ſuth und England in der heiligen ungariſchen Krone noch 
immer einen mächtigen Hebel für eine künftige neue Erhebung 
des Landes. Wie unglaublich dieſes Manchem klingen mag, 
ſo wahr wird es allen Jenen erſcheinen, welche die politiſche 
Anſchauungsweiſe und die öffentliche Meinung, ſo wie den 
National⸗Charakter der Ungarn kennen zu lernen Gelegenheit 
hatten. i 
Es dürfte deshalb für unſere Leſer doppelt intereſſant 
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fein, in kurzen Umriſſen die Geſchichte dieſer Krone kennen 
zu lernen. 8 

Die Krone iſt im Jahre 1000 von Pabſt Sylveſter II. 
dem heiligen Könige Stephan geſchickt worden. 1001 am 
15. Auguſt wurde er gekrönt. 1072 erhielt Herzog Geiſa 
vom griechiſchen Kaiſer einen Königsreif um die Stirn, den 
Geiſa, als er ſpäter gekrönt wurde, mit der älteren Krone 
vereinigen ließ, fo daß die ungariſche eigentlich aus zwei 
Kronen beſteht. Als die Arpads ausſtarben (1301), hatte 
zwieſpaͤltige Königswahl in Ungarn ſtatt. Die einen wähls 
ten Karl Robert Anjou von Neapel, die andern Wenzel, 
den jüngeren, von Böhmen. Als die Angelegenheiten des 
Letzteren eine ſchlechte Wendung nahmen, kam ſein Vater, 
Wenzel der ältere, König von Böhmen, mit einer Heeres— 
macht nach Ofen und nahm ſeinen Sohn und die Krone 
mit nach Prag. Hierauf wählten die Ungarn Otto von 
Bayern zum König. Dieſem übergab Wenzel die Krone. 
Unerkannt ritt Otto durch Oeſterrich. Die Krone war in 
einem kleinen Faß verborgen, welches ein Edelmann an ſeinen 
Sattelknopf, befeſtigt harte. — In einer Nacht ging das 
Fäßchen verloren. — Als es Tag wurde, und Otto in der 
Gegend von Fiſchament (unterhalb Wien) über die Donau 
wollte, wurde der Verluſt entdeckt. Man ritt wieder zurück 
und fand das Fäßchen glücklich wieder. Als Otto 1307 
nach Siebenbürgen ging, um den Woywoden Ladislas zu 
gewinnen, wurde er von dieſem feſtgehalten — ſpäter wohl 
entlaſſen, aber die Krone behielt Ladislas. Von Karl Ro⸗ 
bert mit Krieg bedroht, gab er ſie 1310 zurück. Als Kai⸗ 
fer Albrecht IV., ſtarb (1439), hatte abermals zwieſpältige 
Wahl ſtatt. Ein Theil wählte Wladislaw von Polen, die 


Andern Albrecht's ſpät gebornen Sohn Ladislas. Eliſabeth. 
ließ den kaum gebornen Ladislas krönen, und dann die Krone 
durch ihr Hoffräulein, die Koltanerin, aus dem Schloſſe 
Wiſſegrad ſtehlen (1440). Im nächſten Jahre verpfändete 
ſie die Krone an Kaiſer Friedrich IV. um 2500 Gulden. 
Mathias Corvinus löſte ſie wieder ein. Nach der Schlacht 
bei Mohaes wurde die Krone durch Weiber — die näheren 
Umſtände find nicht bekannt — für Johann Zäpolha wieder 
in Wiſſegrad geſtohlen, und er damit gekrönt. Zäpolha ver- 
traute ſie der Obhut Pröng's an, welcher fie Ferdinand |, 
überlieferte. Nach Ferdinand's Krönung (1527) fiel ſie den 
Türken in die Hände. Als Suleiman von der Belagerung 
Wien's zurückkehrte, ſtellte er die Krone in Ofen dem türki— 
ſchen Heere zur Schau aus; den Türken wurde geſagt, es 
ſei die Krone des berühmten perſiſchen Herrſchers Nushirwan. 
Dann ſchenkte Suleimann ſte feinem Schützling Zäpoloya. 
Nach Zäpoloya's Tod überlieferte ſie deſſen Wittwe Iſabella an 
Ferdinand J. — Rudolph II. ließ ſie nach Prag, Matthias II. 
wieder nach Preßburg bringen. 1619 fiel fie. in Bethlen 
Gabor's Hände, als er Preßburg beſetzte. Im Nikolsburger 
Frieden 1620 gab er fie Ferdinand II. zurück. Kaiſer Jo⸗ 
ſeph II. ließ ſie nach Wien bringen; Leopold II. ſandte ſie 
wieder nach Ungarn, wo ſie ſeit Windiſchgrätz's Einnahme von 
Peſth in den Händen Koſſuth's war, um ihre hiſtoriſchen Wan⸗ 
derſchaften wohl fortzuſetzen. 

(Dmpfbt.) 
Verlag und Redaction: ji 
August Kessler. 


Druck von Böguer's Erben. 


llgemsiuss Saysigers 
Von einer bedeutenden Fabrik bekam ich ein 


Douumiſſions⸗Tager pon Damen und 


welche ich zu Fabrikpreiſen verkaufe. 


Valtir⸗ 


Faaren 


Ich mache beſonders auf nachſtehende Gegenſtände aufmerkſam, als: 
die beſten Meſſing⸗Schiebelampen, für deren Güte ich garantire 
a 27 und 2. Athlr., 
Tablettes in allen Größen das Stück von A Sgr. an, 
Kuchenkörbe das Paar von 20 Sgr. au, 
Zuckerkaſten mit Schloß von 6 Sgr. an. 8 
Feine Tiſch⸗ und andere Lampen, Leuchter, Spucknäpfe, Wachsſtockbüchſen, 


Schreibzeuge, und viele andere Gegenſtände in beſter Auswahl 


Lamm Verkauf. 

Bei dem Dominium Hult— 
ſchin ſtehen circa 120 Stück 
ſtarke, geſunde, zur Zucht taugli— 
che Laͤmmer, welche nur wegen 
der Wolle gebrackt wurden, zum 
Verkauf. 

Auf muͤndliche oder ſchriftliche 
Anfragen ertheilt naͤhere Auskunft 


Die Güter Direktion 
zu Pr. Oderberg. 


Jahre trockenes 


gen iſt. 


Hierdurch beehre ich mich 
benſt anzuzeigen: daß ich auch in dieſem 
Eichen⸗, 
und weiches Klafterholz zum Ver⸗ 
kauf vorräthig habe. 

Gütige Veſtellungen darauf können jez 
derzeit bei mir gemacht werden, wo auch 
zugleich der Preis inel. Anfuhr zu erfras 


Ratibor den 16. Oktober 1849. 
S. Löbenſtein 


wohnhaft Jungfern-Staße im 
neuen Jaſchkeſchen Haufe, 


zu Fabrikpreiſen 


ganz erge⸗ 
7 zu vermiehen 
1. Januar 1850 zu beziehen. Beer 
Ratibor den 19. Oktober 1849. 


V. Kneuſel. 


In Ratibor bei A. Keßler iſt 
zu haben 
Handbuch für Geſchworene. 
Nach praktiſchen Erfahrungen herausge— 
geben von C. Rogen, Aktuarius und 
Gerichtsſchreiber beim Konigl. Schwur⸗ 
gerichtshof zu Berlin. Preis: 10 .. 


und 
Birken⸗ 


